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Abtei Seoul 1913

Die Abtei Tokwon (1927 - 1949) steht für 
Aufbau und blutige Erfahrungen (siehe Missi-
onsblätter 3/2007, »Die Märtyrer von Tokwon) 
in der Koreamission der Missionsbenediktiner. 
Sie liegt auf dem Gebiet Nordkoreas und ist 
bisher nicht zugänglich. Wahrscheinlich wird 
es derzeit als Landwirtschaftsschule genutzt.
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Liebe leserin, 
lieber leser, 

Wieder gibt es eine 
Ausgabe der Mis-

sionsblätter mit einem 
Schwerpunktthema: Vor 
einhundert Jahren kamen 
die ersten Benediktiner 
nach Korea. Und das, was 
sie im vergangenen Jahr-
hundert trotz Probleme, Verfolgung, Unterdrückung und 
Rückschläge aufgebaut haben, kann sich wahrhaftig 
sehen lassen.

Der derzeit amtierende Abt von Waegwan Simon Ri OSB 
reißt die Geschichte seiner Abtei in einem Dankesbrief an 
die Förderer und Helfer seiner Abtei kurz an.

Wie wichtig die Gründungen in Korea für das Entstehen 
der Kongregation der Benediktiner von St. Ottilien waren, 
zeigt Dr. Johannes Mahr in seinem Beitrag über die 
Umstände, die zur Aussendung nach Korea führten. 

Religion hat in der koreanischen Gesellschaft einen hohen 
Stellenwert. Wie unterschiedliche Religionen von den 
Menschen in Korea »genutzt« werden, zeigen anschauliche 
Beispiele von P. Thomas Timpte aus Hwansun.

Beinahe so etwas wie ein Vermächtnis liefert P. Herbert 
Wottawah: Nachdem er seinen Text über das von ihm 
geleitete Arbeiterzentrum in Gumi abgeliefert hatte, ver-
starb er überraschend während eines Heimaturlaubs in St. 
Ottilien. Der Herr gebe ihm die ewige Ruhe.

Sie sehen, aus Korea gibt es viel und eigentlich noch mehr 
zu berichten. Nicht alles kann Platz in dieser Ausgabe 
finden, da es natürlich auch noch weitere interessante 
und unterhaltsame Nachrichten aus den Klöstern und der 
Kongregation zu berichten gibt. 

Angenehme Unterhaltung bei der Lektüre wünscht Ihnen  

Ihr P. Frederik Kell OSB

Karte aus den Anfangszeiten der Koreamission um 1927. Später  
wurden Stadt und Fluss Moktang kang und Waegwan eingezeichnet.
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In diesem Jahr haben wir die 
100-jährige Ankunft der Bene-
diktiner in Korea gefeiert. Im Ver-

gleich zur 2000-jährigen Geschichte 
der katholischen Kirche sind 100 
Jahre ja keine lange Zeit, aber für uns 
war dies eine Zeit, in der sich mutige 
Taten und große Herausforderungen, 
viel Leid und Schmerz, aber auch 
große Hoffnungen und Enttäuschun-
gen immer wieder abwechselten. Es 
war aber auch eine Zeit, in der wir 
immer wieder Erfahrungen der Füh-
rung Gottes machen durften. 

Der Titel „Hundertjahrfeier der 
Ankunft der Benediktiner in Korea“ 
ist zwar ziemlich lang, aber das hat 
seinen ganz konkreten Grund darin, 
dass diese 100-jährige Geschichte 
tatsächlich die Geschichte von ins-
gesamt vier Klöstern ist. Ganz am 
Anfang steht die Gründung des Klo-
sters in Seoul (1909–1927). Ihr folgt 
mit dem Umzug nach Nordkorea die 
Gründung der Abtei Tokwon (1927–
1949), dann die Gründung der Abtei 
Yenki (kor. Yongil) in der früheren 
Mandschurei (1928–1946) und zum 
Schluss der Neuanfang in Südkorea 
mit der Gründung der heutigen Abtei 
Waegwan (1952). 
Dieses Jubiläum umfasst also die 
Geschichte von vier verschiedenen 
Benediktinerklöstern, von denen 
heute nur noch die Abtei Waegwan 
existiert. 

Wenn ich auf diese 100-jährige 
Geschichte zurückblicke, kommt mir 
immer wieder die Geschichte Hiobs 
aus dem Alten Testament in den Sinn. 
Wir Menschen sind oft blind für das 
Handeln Gottes in der Geschichte, 
und dann passiert es auf einmal, dass 
uns die Augen aufgehen.

Ein Grußwort an Freunde und Wohltäter der Abtei Waegwan

								                      Text: Abt Simon Ri OSB, Abtei Waegwan	  

Gütige Fügung Gottes

Damals, als unsere beiden Klöster in 
Tokwon und Yenki von den Kommu-
nisten aufgelöst wurden, waren wir 
alle ziemlich mutlos und niederge-
schlagen. Etwas ähnliches erlebten 
wir, als vor zwei Jahren unser ei-
genes Kloster in Flammen aufging.  
Aber Gott hatte mitten im Unglück 
schon den Neuanfang im Blick. Und 
nun können wir schon wieder etwas 
Neues sich entwickeln sehen, was uns 
mit neuer Hoffnung erfüllt. 
Als Vorbereitung auf das große Fest 
waren mehrere Veranstaltungen ge-
plant. Der Höhepunkt war wohl die 
Versammlung aller Äbte des Benedik-
tinerordens, die vom 21. bis 24. Sep-
tember 2009 stattfand. Anschließend 
tagte der Kongregationsrat von St. 
Ottilien.

Neuanfang mitten im Unglück

Die Vorfreude auf dieses große Ereig-
nis war natürlich nicht nur eitel Freu-
de. Seit Beginn des Wiederaufbaus 
nach dem großen Brand von 2007 lag 
der Schatten der weltweiten finanzi-
ellen Krise über unserem Planen. Auf 
der ganzen Welt machen Banken und 
Großfirmen bankrott. Viele Fabriken 
schließen ihre Tore, und die Zahl der 
Arbeitslosen steigt ständig an. Genau 
in diese finanziell sehr unsichere 
Zeit fiel nun unser Wiederaufbau. 
Das war und ist noch eine furchter-
regende Herausforderung für unse-
re Gemeinschaft. Wir bemühen uns, 
durch Gebet und gutes Planen, einen 
gangbaren Weg zu finden.
An dieser Stelle möchte ich mei-
nen ganz herzlichen Dank an Sie 
alle richten, die uns immer wieder 
durch Ihr Interesse, Ihr Gebet und 
natürlich auch durch finanzielle Hilfe 
unter die Arme gegriffen haben. Der 

Dank unserer Gemeinschaft gilt aber 
auch allen Wohltätern, die schon die 
Missionsarbeit unserer benediktini-
schen Vorfahren in Nordkorea und 
der Mandschurei unterstützt haben. 
In unserem monatlichen Dankgottes-
dienst für Sie bitten wir Gott, Ihnen 
Ihre Liebe und Treue reichlich zu 
vergelten. Ihnen und allen, die diesen 
kleinen Bericht lesen, wünsche ich 
den Frieden und die Freude, die nur 
Gott schenken kann. 

Die Erwartungen sind groSS

Ein Kloster soll ein Haus Gottes sein. 
Als Haus Gottes ist es nicht nur für die 
Gegenwart da, sondern auch für alles, 
was Gott uns in Zukunft als Aufga-
ben zukommen lässt. Im Moment gibt 
es zwar viel, was uns bedrückt, aber 
wir glauben und hoffen, dass Gott, 
der sich ja schon unseren monasti-
schen Vorfahren immer wieder als ein 
helfender und führender Gott gezeigt 
hat, auch unseren Weg mit seiner 
Fürsorge begleiten wird.
Die Erwartungen, die hier in unserem 
Land an uns gerichtet werden, sind 
groß. Manchmal kann das zu einem 
wirklich belastenden Druck werden. 
Aber trotzdem wollen wir uns mit 
aller Kraft und neuem Mut den Auf-
gaben, die weiterhin auf uns zukom-
men, stellen. 
Wie habe ich den Tag entgegen 
gesehnt, an dem der Bau unseres 
Klosters vollendet war. Und ich sehe 
auch im Geist, wie wir in Waegwan 
zusammen mit unseren 500 Oblaten, 
den rund 2000 jugendlichen „Freun-
den St. Benedikts“ und den vielen 
gläubigen Christen, die Sonntag für 
Sonntag von überall herkommen, 
Gott für seine gütige Führung dan-
kend preisen. 
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Herbst 1908	 Bischof Mutel sucht eine Ordensgemeinschaft, die in Korea 	
	 Schulen eröffnet.
26.02.1909	 Ankunft von P. Bonifaz Sauer und P. Dominikus Enshoff in 	
	 Seoul.
13.12.1909 	 Das Kloster St. Benedikt am Paekdong wird Konventualpriorat.
01.01.1910	 Beginn des regulären monastischen Lebens. 
	 Eröffnung einer Gewerbeschule.
08.06.1911	 Abt Norbert Weber darf ein Lehrerseminar eröffnen. 
15.05.1913	 St. Benedikt wird Abtei. Die japanische Verwaltung schließt 	
	 das Lehrerseminar.
Sommer 1920	 Die Benediktiner übernehmen die Provinzen 
	 Hamkyong Süd und Nord als „Vikariat Wonsan“, 
	 dazu kommissarisch die Korea-Seelsorge in 
	 Nordostchina und das Ilan-Gebiet.
01.05.1921	 Gemeinsame Bischofsweihe von Bonifaz Sauer und Devred 	
	 (Koadjutor in Seoul).
19.03.1922	 Rom übergibt das Kanto und das Ilan-Gebiet offiziell dem 		
	 Vikariat Wonsan.
21.05.1925	 Erzabt Norbert Weber ermöglicht den Baubeginn in Tokwon.
17.11.1927	 Umzug nach Tokwon. Übergabe der Abtei in Seoul an Bischof 	
	 Mutel.
19.07.1928	 Das Yenki-Gebiet wird unabhängig. Apostolischer Präfekt: 
	 P. Theodor Breher.
24.12.1931	 Erste Weihnachtsvesper in der neuen Abteikirche Tokwon.
01.08.1934	 Yenki wird Abtei und am 13.04.1937 apostolisches Vikariat. 	
	 Bischofsweihe von P. Theodor Breher.
12.01.1940	 Teilung des Vikariats Wonsan in eine Abbatia Nullius Tokwon 	
	 und ein apostolisches Vikariat Hamhung.

Seit Kriegsbeginn zunehmende Bedrängnis beider Missionsgebiete durch die 
japanische Armee. August 1945 Einmarsch der Roten Armee. 1946 Sieg der 
Kommunisten im Chinesischen Bürgerkrieg. Mai 1946 Verhaftung des Kon-
vents in Yenki. Zweijährige Internierung in Namping. Die koreanischen Bene-
diktinerinnen aus Yenki schlagen sich nach Südkorea durch.

09.05.1949	 Verhaftung der Konvente in Tokwon und Wonsan. 
	 Internierung in Oksadok.
Herbst 1949	 Eine erste Gruppe von Missionaren aus Yenki verlässt China.
1950	 Die koreanischen Mitglieder der Konvente von Wonsan und 
	 Tokwon flüchten nach Südkorea. Nach der vernichtenden
	 Niederlage der amerikanischen Truppen treffen sich am
	 09.12.1950 im Pfarrhaus von Pusan die überlebenden
	 koreanischen Benediktiner. 
Herbst 1951	 P. Beda Kim organisiert mit Hilfe amerikanischer Kapläne 		
	 den Umzug nach Taegu.
25.01.1952	 P. Timotheus Bitterli übernimmt die Leitung des Konvents.
Juni 1952	 Umzug nach Waegwan. Aufbau eines Missionsgebietes		
	 innerhalb der Diözese Taegu. 
28.04.1964	 P. Odo Haas wird zum ersten Abt von Waegwan gewählt.
16.04.1971	 P. Plazidus Ri wird der erste koreanische Abt von Waegwan.
06.04.2007	 Brand der Abtei.
25.09.2009	 Feier des 100-jährigen Jubiläums in der neuen Abteikirche.

Ein Grußwort an Freunde und Wohltäter der Abtei Waegwan

								                      Text: Abt Simon Ri OSB, Abtei Waegwan	  

Gütige Fügung Gottes

NEU ERRICHTET: Die Abtei Waegwan 
empfängt die Jubiläumsgäste.

RÜCKSCHLAG: 2007 brennt ein großer Teil 
der Abtei nieder.

BERUFUNGEN: Bischof Bonifaz Sauer mit 
Mitbrüdern und Studenten in Tokwon.

NACHWUCHS: Die Weihe einheimischer Prie-
ster bestätigen die fruchtbare Arbeit. 

YENKI: Bischof Theodor Breher und Erzabt 
Norbert Weber mit Schülern.
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Ein entscheidender Wendepunkt 
in der Geschichte der Missi-
onsbenediktiner vollzog sich 

1920 durch den Beschluss, die Abtei 
in Seoul aufzugeben und in einem 
missionarisch fast unerschlossenen 
Gebiet im Norden Koreas und Nord-
ostchinas völlig neu zu beginnen.
Als das koreanische Abenteuer im 
Oktober 1908 begann, war der für 
die Neugründung vorgesehene Obere, 
P. Bonifaz Sauer, 31 Jahre jung und 
Superior des Studienhauses in Dillin-
gen. Dort wurden junge Leute aus-
gebildet, die den nur 23 Priestern 
in Deutsch-Ostafrika zu Hilfe kom-
men sollten, das die Abtei seit 1887 
betreute. Die Gemeinschaft selbst war 
nicht einmal so alt wie er selbst 
und litt an dem typischen Problem 
des Erwachsen-Werden-Müssens. Sie 
stellte fest, dass sich auf dem einge-
schlagenen Weg ihr Lebensziel nicht 
erreichen ließ. Die Ottilianer woll-
ten etwas, das viele im Orden ein-
fach ärgerlich fanden: Sie wollten 
Benediktiner bleiben und trotzdem 
als Missionare „in fremden Ländern“ 
arbeiten. Inzwischen bemerkten die 
Afrikamissionare selbst, dass es trotz 
aller guten Absichten Probleme gab, 
wenn man über riesige Entfernungen 
in der verkehrsmäßig völlig uner-
schlossenen afrikanischen Steppe 
Stationen gründen sollte. 

Die „Missions-Gesellschaft“
wird Benediktiner-Kongregation

So schien es eine Fügung Gottes, 
dass eines Tages ein französischer 
Bischof nach St. Ottilien kam und um 
die Gründung von Schulen (wirklich 
im Plural!) in Korea bat. Abt Norbert 
Weber sah darin die Möglichkeit, 
das grundlegende Problem seiner 

Gemeinschaft zu lösen. Man konnte 
eine Abtei gründen, die ein der Regel 
entsprechendes benediktinisches 
Leben führte, und gleichzeitig in den 
auf dem eigenen Gelände liegenden 
Schulen missionarisch wirken. Die 
koreanische Kirche brauchte dringend 
solche Schulen, denn sie war immer 
noch eine Kirche der Armen. Der 
Benediktinerorden dagegen hatte rei-
che Erfahrung mit Schulen und konn-
te sich auch rasch der Situation eines 
fremden Landes anpassen. Bereits 
1913 wurde das Kloster am Paekdong, 
am Stadtrand von Seoul, Abtei. Boni-
faz Sauer erhielt beim Generalkapitel 
in St. Ottilien die Abtsweihe. Auf dem 
obligaten Gruppenfoto saßen der Erz-
abt von Beuron und der Abt von Ettal 
als Vertreter der Bayerischen Bene-
diktinerkongregation friedlich neben 
Abt Norbert Weber und Abt Bonifaz 
Sauer. Die älteren Brüder hatten die 
aus dem Ruder gelaufenen Neulinge 
akzeptiert, die nun über zwei Abteien 
verfügten, eine in der „Heimat“ und 
eine im Missionsland. Als im näch-
sten Jahr auch Schweiklberg und 
Münsterschwarzach Abteien wurden, 
entstand aus der seltsamen „St. Bene-
diktus-Missions-Gesellschaft“ eine 
eigene Kongregation innerhalb des 
Benediktinerordens. 

Doch dann übernahm Abt Bonifaz 
Sauer nach längeren Verhandlungen 
mit kirchlichen und weltlichen Behör-
den, von denen zunächst nicht ein-
mal sein Konvent und der durch den 
Weltkrieg nicht erreichbare Erzabt 
wussten, 1920 ein Missionsgebiet, 
das von der Ostküste Koreas 1500 km 
weit bis an die Grenze Sibiriens zum 
großen Amur-Strom reichte. Selbst 
wenn Bonifaz Sauer alle hundert 
Kilometer einen seiner Priester als 

Einsiedler in die Landschaft setzte, 
bekam er Probleme. 

Was war geschehen? 
Abteien als Sauerteig

Dass das Konzept der Abtei am 
Paekdong letztlich scheiterte, lag 
an der japanischen Politik, die keine 
höheren Schulen in fremder Hand 
wollte und Fremden nicht die Aus-
bildung von Lehrern überließ. Dar-
über ist hier nicht zu reden. Dass 
die Verhandlungen zu einem Mis-
sionsgebiet von derartigen Dimen-
sionen führten und dass Bonifaz 
Sauer sogar um das entfernte chi-
nesische Ilan-Gebiet kämpfte, hat 
einen einfachen Grund: 
Geplant war, das gesamte Arbeits-
feld der Missionsbenediktiner 
nach Ostasien zu verlegen und 
das Gebiet mehreren nebeneinan-
der liegenden und sich gegenseitig 
stützenden Abteien zu übertragen. 
Das Konzept dahinter bekam Abt-
primas Fidelis von Stotzingen in 
langen Briefen (sie liegen in Sant’ 
Anselmo) erklärt. Die neuen Abtei-
en im Missionsland sollten wirken, 
„wie meine Mutter den Sauerteig 
benützt hat“: In ein großes Gefäß 
mit Mehl werden kleine Bröckchen 
gesetzt, die dann ihre Kraft entfal-
ten, „bis alles durchsäuert ist“ (Mt 
13,33). 

Das Konzept zog die Folgerung 
aus der politischen Lage. Nach 
dem gewonnenen Weltkrieg dul-
dete England keine deutschen Mis-
sionare mehr in ehemals deutschen 
Kolonien, und selbst in alten engli-
schen Kolonien wie in Indien wur-
den deutsche, österreichische und 
italienische Missionare des Landes 

Dr. Johannes Mahr hat bei Recherchen zur Geschichte der Benediktiner in Korea interessante Hinter-

gründe »entdeckt«, die zeigen, wie die äußeren Umstände das Entstehen der Kongregation beförderten.

Neue Aufgaben in Fernost
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geschickt wurde, um praktische Mis-
sionserfahrung zu bekommen und 
dann Klerikerpräfekt in München zu 
werden. 
Wichtig ist ein Brief, den Bonifaz 
Sauer an seinen ehemaligen Studen-
ten in Dillingen, an Afrikamissionar 
P. Theodos Schall verfasste. Man fand 
den Brief offenbar wichtig, schrieb 
ihn ab, reichte ihn weiter, eine Kopie 
hat sich in der Abtei Otmarsberg in 
Uznach erhalten. Sauer sagt kein Wort 
über die Vergangenheit, aber er zeigt 
den Afrikanern eine neue Perspektive, 
schwärmt, wie herrlich Korea sei und 
wie empfänglich für das Evangelium. 
„Ich glaube, es lässt sich aus dem 
uns überwiesenen Arbeitsfelde etwas 
machen, nicht von heute auf morgen, 
wohl aber in steter zielbewusster echt 
benediktinischer Arbeit.“ Sauer konn-
te nicht ahnen, dass die ehemaligen 
Afrikaner in ihren Gesprächen im 
ägyptischen Lager längst in eine ganz 
andere Richtung dachten. Kein einzi-
ger Afrikamissionar war für Korea zu 
gewinnen.

Die Bedeutung Tokwons für die 
Benediktiner in Ostafrika

Abtbischof Bonifaz Sauer profitier-
te trotzdem in den nächsten Jah-
ren davon, dass nur noch Benedik-
tiner mit einem Schweizer Pass nach 
Ostafrika durften, denn er erhielt, so 
lange Ostafrika geschlossen blieb, fast 
alle verfügbaren jungen Missiona-
re. Umgekehrt profitierte die mona-
stisch-missionarische Entwicklung in 
Ostafrika von Korea. Erzabt Norbert 
Weber hatte 1925 gegen den Wider-
stand mancher Missionare erreicht, 
dass das Zentrum des koreanisch-chi-
nesischen Missionsgebiets nicht am 
Platz des offiziellen Bischofssitzes in 

verwiesen. Außer ein paar Leuten 
mit schweizerischem Pass durfte kein 
Benediktiner in Ostafrika bleiben. 
Die englischen Dekrete für Indien 
ließen auch für Afrika nichts Gutes 
erwarten. Im Dezember 1920 musste 
Bischof Thomas Spreiter mit dem 
Rest seines Personals Daressalaam 
verlassen. In der Kongregation wur-
den Neugründungen diskutiert, in 
Bulgarien etwa oder in Peru. Aber die 
Situation war schwierig. Konnte man 
den Afrikamissionaren die Hoffnung 
nehmen, nach schwierigen Jahren der 
Isolation und der Trennung von den 
geliebten und mit viel persönlicher 
Kraft aufgebauten Gemeinden wieder 
nach Afrika zurückzukehren? 

„Ich verliere Afrika 
nicht ungern“

Vielleicht lösten sich die Schwierig-
keiten von selbst durch das geschlos-
sene große Gebiet in Ostasien. Es 
bot einerseits Raum für die missio-
narische Arbeit, andererseits konnte 
man ganz anders beginnen, als das 
bisher in Afrika möglich war, näm-
lich durch die Gründung zentraler 
Häuser, die das langsame Eindringen 
in die Landschaft möglich machten. 
Den Gedanken des Neubeginns in 
einer anderen Weltgegend den Mis-
sionaren, aber auch den Freunden 
und Wohltätern der Mission zu ver-
mitteln, war schwierig. Deshalb gibt 
es nur indirekte, aber eindeutige Hin-
weise auf die künftige Planung. Etwa 
wenn Erzabt Norbert Weber dem Abt-
primas schrieb, er verliere das afri-
kanische Gebiet „nicht ungern“. Oder 
wenn der einzige gelernte Sinologe 
der Kongregation, P. Dr. Theodor Bre-
her, nicht wie üblich auf Lebenszeit, 
sondern für drei Jahre nach Ostasien 

Wonsan, sondern, wie Bonifaz Sauer 
das wollte, in einem etwas entfernten 
ruhigen Tal und ganz für sich gelegen 
in Tokwon gebaut wurde. Das hatte 
Folgen. Als sich nach der Aufnah-
me Deutschlands in den Völkerbund 
Ostafrika wieder öffnete, machte Erz-
abt Norbert Weber die Entsendung 
neuer Missionare abhängig von der 
Gründung einer Abtei. Der Aposto-
lische Präfekt P. Gallus Steiger gab 
schließlich nach und wurde Abt einer 
fiktiven Abtei Lindi. Damit war auch 
für Afrika der Weg zu den inzwischen 
vier Abteien in Tansania geöffnet.
 
Die kühne Entscheidung von Boni-
faz Sauer, 1920 von seinem sicheren 
Platz in der Abtei in Seoul aus ein in 
seinen Dimensionen schier unfassbar 
großes, unerschlossenes Missionsge-
biet zu übernehmen, bedeutete, dass 
es eine benediktinisch-monastische 
Grundlage war, auf der sich in den 
folgenden Jahrzehnten die Entwick-
lung der Kongregation von St. Ottili-
en vollzog. 

Text:  Dr. Johannes Mahr

DR. JOHANNES MAHR: Geboren 1941 
in Würzburg • Studium der Germanistik, 
Archäologie, Philosophie • Publikationen zur 
deutschen Literatur und zur Geschichte der 
Abtei Münsterschwarzach und der Kongrega-
tion von St. Ottilien. 



missionsblätter 4/2009

8

Religion für jede Lebenslage
Glaube in Korea: Gegenseitige Achtung prägt den Umgang 

Buddhismus, Konfuzianismus, Christentum und Schamanismus bestehen in Korea neben- und mitein-

ander. Oft sind die Grenzen sogar fließend, wie P. Thomas Timpte  zu berichten weiß.

Für Religionsforscher muss 
Korea ein interessantes Land 
sein. Manche reden von einem 

Religionsmuseum, da so viele Reli-
gionen nebeneinander bestehen, und 
das schon seit vielen Jahrhunderten. 

Die ursprüngliche Religion der Korea-
ner, die sie in vorgeschichtlicher Zeit 
bei ihrer Einwanderung von Sibirien 
her mitgebracht haben, ist der Scha-
manismus. Schamanen sind Men-
schen, die den Kontakt mit Geistern 
herstellen können sollen. Obwohl die 
meisten heute dies als Aberglauben 

betrachten, nehmen selbst gläubige 
Christen und Buddhisten in Notsitua-
tionen die Hilfe dieser Schamanen in 
Anspruch. 

Als nächstes kam seit dem 4. Jahr-
hundert der Buddhismus von China 
her nach Korea und wurde nach eini-
ger Zeit die vorherrschende Religion, 
die offiziell vom Königshof gefördert 
wurde. Nachdem 1392 die Yi-Dyna-
stie ans Ruder kam, die Korea bis zur 
Annexion durch Japan 1910 regierte, 
beherrschte dagegen die Lehre des 
Konfuzius das staatliche und gesell-

schaftliche Leben. Diese 
Lehre, eigentlich der Neu-
Konfuzianismus, war eben-
falls von China gekommen 
und hatte schon länger 
das Gefallen der Gelehrten 
gefunden und als Prinzip 
der Verwaltung gedient. 
Der Buddhismus wurde 
unterdrückt und führte bis 
ins 20. Jahrhundert hin-
ein ein Schattendasein als 
Religion der Frauen und 
vieler einfacher Leute. 

Mit der Taufe eines kon-
fuzianischen Gelehr-
ten, Peter Ri Sunghun, in 
Peking 1784 beginnt die 
Geschichte des Christen-
tums in Korea. Der Ruhm 
der katholischen Kirche 

Koreas besteht darin, dass der Glaube 
ohne die Mitwirkung von Missiona-
ren nach Korea kam und trotz hun-
dert Jahre langer blutiger Verfolgun-
gen am Leben blieb. 

Der Ruhm der Kirche

Erst als um 1884 die Regierung unter 
dem Druck westlicher Mächte Reli-
gionsfreiheit gewährte, kamen auch 
protestantische Missionare, vor allem 
von Amerika her ins Land. Da sie viel 
Geld mitbrachten und gleich Schulen 
und soziale Einrichtungen gründeten, 
konnten sie schon in wenigen Jahr-
zehnten die Katholiken an Zahl weit 
hinter sich lassen.

Heute ist Südkorea das einzige Land 
in der Welt, in dem Christen und 
Buddhisten etwa gleich stark sind, 
jeweils etwa ein Viertel der Bevöl-
kerung von 48 Millionen. Über 40 
Prozent gehören keiner Religions-
gemeinschaft an. Dabei muss man 
bedenken, dass Konfuzianismus und 
Schamanismus nicht als Körperschaf-
ten konstituiert sind. Bei solchen Ver-
hältnissen spricht man von diffuser 
Religiosität. Ich zitiere einen korea-
nischen Professor für Religionswis-
senschaft, der das religiöse Verhalten 
der gewöhnlichen Koreaner gut cha-
rakterisiert: „Die wichtigen Ereignisse 
im Laufe des menschlichen Lebens 
wie Hochzeit, Beerdigung, Ahnen-
opfer und andere Riten vollziehen 
sie nach den konfuzianischen Vor-
schriften. Andererseits wird die Art, 
das menschliche Dasein und morali-

Text: P. Thomas Timpte OSB, Hwansun

UNTERKUNFT: Tempel 
Hwaeomsa - Wohnungen 
der buddhistischen 
Mönche.
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sche Werte zu sehen, in hohem Maß 
vom Buddhismus bestimmt. Das zeigt 
sich vor allem daran, dass die mei-
sten Koreaner einschließlich der Chri-
sten sehr stark die Vergänglichkeit 
des menschlichen Lebens empfinden 
und an den Geburtenkreislauf und 
die Bestimmung des Karma glauben. 
Weiterhin wenden sich die Koreaner, 
sobald sie mit Problemen konfrontiert 
werden, die sich rational nicht bewäl-
tigen lassen, oder wenn sie vor wich-
tige Lebensentscheidungen gestellt 
werden, ganz abgesehen von ihrem 
Glauben, an Wahrsager oder Schama-
ninnen. Wenn es schließlich darum 
geht, politische oder soziale Gerech-
tigkeit durchzusetzen, schließen sich 
die Koreaner, welcher Religion sie 
auch angehören mögen, mit Freuden 
den christlichen Auffassungen an.“

Was die Religionszugehörigkeit 
betrifft, sind die Koreaner im All-
gemeinen sehr beweglich und tole-
rant. Ausnahmen sind manchmal die 
Schwiegermütter, die ihre Schwie-

gertöchter zum 
Wechsel der Religi-
on zwingen wollen. 
Aber sonst gehören 
wohl die Mitglieder 
der gleichen Fami-
lie zwei oder drei 
verschiedenen Reli-
gionsgemeinschaf-
ten an. Wir hatten 
in Waegwan einen 

Bruder, dessen Vater buddhistischer 
Mönch war (manche Mönche sind 
verheiratet). Die Kinder waren alle 
entweder protestantisch oder katho-
lisch. Ich kenne eine Ordensschwe-
ster, deren leibliche Schwester bud-
dhistische Nonne ist. Auf diese Weise 
gibt es eine Menge Austausch zwi-
schen den Religionen. Aber im All-
gemeinen bleiben die Gespräche auf 
der privaten Ebene. Der Austausch 
zwischen den verschiedenen Reli-
gionsgemeinschaften spielt dagegen 
eher eine geringe Rolle. In Korea gibt 
es keine Kommission der DIM bzw. 
MID (Monastic Interreligious Dia-

logue), also des Organs des Benedik-
tinerordens, das den Dialog zwischen 
den Religionen fördern soll. Koreaner 
sagen manchmal, das sei etwas für 
Europäer, die keinen realen Kon-
takt mit anderen Religionen haben, 
und darum Studien und Kongresse 
brauchten. 

Ich würde mir wünschen, dass wir 
Benediktiner etwas mehr Kontakte 
mit den buddhistischen Mönchen 
pflegten, die hier eine 1.500-jährige 
Tradition besitzen, von der wir viel-
leicht etwas lernen könnten. Mich 
hat der Buddhismus auch deswegen 
interessiert, weil ich in Religions-
philosophie promoviert hatte. Unter 
den verschiedenen Religionen Koreas 
faszinierte mich als Mönch vor allem 
der Buddhismus, weil dieser geradezu 
als Mönchsreligion bezeichnet wer-
den kann, so zentral ist die Rolle der 
Mönche. Und in Korea ist der Lebens-
stil in beiden Traditionen noch ähn-
licher als in anderen asiatischen Län-
dern. Während woanders der mona-
stische Stand ein Privileg der Männer 
ist, gibt es in Korea etwa gleich viele 
Nonnen wie Mönche. Im Gegensatz 
zu Japan lebt die überwiegende Zahl 
der Mönche ehelos und zwar auf 
Lebenszeit. Eine Stärke der buddhisti-
schen Klöster ist die Gastfreundschaft, 
die uns Benediktiner, die wir uns viel 
auf unsere Gastfreundschaft zugute 
halten, manchmal beschämt. Wich-
tige Unterschiede sind das Fehlen der 
Verpflichtung zur Ortsgebundenheit 
und der Pflicht, den Lebensunter-
halt selber zu bestreiten. Wenn ich 
unser Verhältnis zu den Buddhisten 
mit einem Wort charakterisieren soll-
te, würde ich sagen: Freundlichkeit 
und gegenseitige Hochachtung ohne 
intensiver aufeinander einzugehen. 

BUDDHA: Eine goldene Statue des Religions-
gründers in Meditationshaltung schmückt das 
Kloster Hwaeomsa.

BEGEGNUNG: Ein älterer und ein jüngerer 
Mönch treffen sich zum Gespräch (unten).
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Das Arbeiterzentrum der 
Benediktiner in Gumi hat 
in der Vergangenheit wich-

tige Beiträge dazu geleistet, dass 
die koreanischen Industriearbeiter 
und -arbeiterinnen allmählich in 
den Vollbesitz ihrer Rechte kamen. 
Noch heute geht es darum, dass alle 
Menschen als gleichwertige Partner 
im Entwicklungsprozess des Landes 
anerkannt werden. Das Zentrum ist 
darüber hinaus auch für Gastarbeiter 
aus anderen asiatischen Ländern zu 
einer Zuflucht geworden. 

Das Arbeiterzentrum wurde 1974 
von Pater Benedikt Ri OSB, dem 
damals einzigen Pfarrer in Gumi, 
gegründet. Es war zunächst gedacht 
für die vielen Mädchen und Frau-

en, die zu der Zeit in die 
aufstrebende Industriestadt 
Gumi strömten. Sie brauch-
ten Schutz und Hilfe. Korea 
befand sich damals im 
Umbruch. Die erste Phase der 
Industrialisierung mit früh-
kapitalistischen Merkmalen 
war im Gange. 

Der Bruch war groß, den 
die Mädchen erlebten: Sie 
kamen überwiegend vom 
Land, fühlten sich heimat-
los, orientierungslos, ihren 
Familien entwurzelt und wurden 
in den Fabriken ausgebeutet. Die 
Pfarrei musste etwas tun, um sie 
aufzufangen. 
Das Zentrum, für das ich seit 1985 
die Verantwortung trage, diente 
zunächst nur als Beratungsstelle und 
Bildungshaus für junge Arbeiterin-
nen. Die Mädchen lernten das rich-
tige Verhalten im Betrieb. Koch- und 
Nähkurse wurden organisiert, auch 
Lese- und Schreibkurse für Analpha-
betinnen. 

Erst Anfang der achtziger Jahre 
wurde die Arbeit im gesellschafts-
politischen Bereich aufgenommen. 
Auch die Beschränkungen auf die 
Arbeiterinnen wurde aufgegeben. 
Für unser Zentrum begann nun eine 
sehr bewegte Zeit. Es war eine Zeit 

des Umbruchs mit vielen Demon-
strationen und schließlich auch 
massiven Streiks. 

Gesellschaftspolitische 
Aufgaben 

In dieser Zeit wurden viele Betriebs-
gewerkschaften gegen den Wider-
stand der Unternehmer gegründet. 
Wir dürfen sagen, dass in Gumi eine 
nicht geringe Anzahl von Gewerk-
schaften mit unserer Hilfe entstan-
den sind. Die Arbeiter wussten oft 
nicht über die Prozedur bis zur 
offiziellen Registrierung als Gewerk-
schaft Bescheid. Sie hatten keine 
Initiative, und oft ging es auch 
einfach darum, der Gründung von 
hörigen, das heißt von den Fir-
men kontrollierten Gewerkschaften, 
zuvorzukommen. 

Anfang der 70er Jahre des vergangenen Jahrhunderts war Korea ein Land im Umbruch: Eine 

schnellwachsende Industrie zog immer mehr Menschen vom Land in die Stadt. Um mit der 

neuen Situation zurecht zu kommen, suchten die Menschen Hilfe bei den Missionsbenediktinern 

- die reagierten pragmatisch.

Soziale Partnerschaft statt   Klassenkampf 
Missionsbenediktiner kämpfen für Arbeiter- und Menschenrechte

Text: Herbert Wottawah OSB, † 26. August 2009 in St. Ottilien

WEGWEISER: Ein großes Schild zeigt die 
Richtung zum Arbeiterzentrum.

ENGAGEMENT: Kleidermarkt im 
Arbeiterzentrum in Gumi.
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antwortung und gleichzeitig die 
soziale Pflicht zur Solidarität mit 
den anderen. Er hat auch das Recht 
auf den gerechten Anteil an den 
Früchten der Erde, die für alle da 
sind. Vor diesem Hintergrund bezie-
hen wir uns bei der Bildungsarbeit 
auf bestimmte Schwerpunktthemen. 
Dazu gehören Wachstums- und Pro-
duktivitätslehre oder Soziale Part-
nerschaft anstelle von Unterordnung 
und Klassenkampf.

Treffpunkt 

Seit wir in einem eigenen Gebäude 
untergebracht sind, müssen wir auch 
nicht mehr ständig umziehen, was 
früher unser Los war: Im Durch-
schnitt wurde uns jährlich einmal 
gekündigt. Durch diese verbesserten 
Umstände hat unsere Arbeit einen 
erheblichen Aufschwung genom-
men. Das Zentrum hat auch die 
wichtige Rolle eines Treffpunktes für 
Arbeiter und Arbeiterinnen, wo per-
sönliche Kontakte gepflegt, wichtige 
Informationen ausgetauscht, Pläne 
geschmiedet, viel gelacht – und 
gebetet wird: Sonntagnachmittag 
feiern wir im Zentrum in englischer 
Sprache eine Heilige Messe, die 

von den Gastarbei-
tern sehr gut besucht 
wird. 
An den Vormitta-
gen der Woche ist 
das Zentrum auch 
ein Sammelpunkt für 
Kinder im Vorschul-
alter, die hier betreut 
und gefördert wer-

Eine weitere heikle Aufgabe war 
damals die Hilfe für zu Unrecht ent-
lassene Arbeiter und Arbeiterinnen. 
Wir konnten manche Prozesshilfe 
leisten. Die Folge war, dass wir bei 
den Behörden und den Unterneh-
mern nicht sehr beliebt waren. Die 
Polizei war häufig unser ‚Gast’, und 
wir hatten auch einmal eine Haus-
durchsuchung. 

Auf dem Boden der 
katholischen Soziallehre

Unsere Hauptaufgabe sehen wir 
trotzdem nicht in diesen direkten 
Einsätzen, sondern in der Bildungs-
arbeit. Dabei war es immer unsere 
Devise, sowohl eine Alternative zu 
dem bestehenden System wie auch 
zu den unrealistischen Vorstellungen 
mancher linker Gruppen anzubieten. 

Wir stehen auf dem Boden der katho-
lischen Soziallehre, wie sie in den 
Sozialenzykliken der Päpste zum 
Ausdruck kommt. Das bedeutet, dass 
wir für eine Soziale Marktwirtschaft 
eintreten, in der der Mensch das 
Maß und Ziel des Geschehens sein 
muss. Dieser Mensch hat das Recht 
auf freie Entfaltung und Eigenver-

Soziale Partnerschaft statt   Klassenkampf 
den, während ihre Mütter in den 
Fabriken arbeiten. Mit Hilfe von 
Ärzten, die an Sonntagen ihre freie 
Zeit opfern, können wir außerdem 
den Arbeitern und Arbeiterinnen 
von Gumi kostenlos medizinische 
Betreuung zukommen lassen. 

TAUFE: P. Herbert bei der 
Aufnahme neuer Gemein-
demitglieder in die katho-
lische Kirche.

R • I • P

Pater Herbert Wottawah verstarb 
einige Tage nachdem er seinen 
Bericht geschrieben hatte, am 26. 
August 2009, in St. Ottilien, wo er 
einen Heimaturlaub verbrachte. 
Er wurde am 1. Februar 1941 in 
Seiffen im Sudetenland geboren 
und auf den Namen Erich getauft. 
Nach der Vertreibung aus der Hei-
mat wuchs er in Wellheim bei Eich-
stätt auf und besuchte dann in St. 
Ottilien das Gymnasium. 
1961 trat er ins Kloster ein, 1968 
wurde er zum Priester geweiht. 
1972 kam er nach Korea, erlernte 
die koreanische Sprache. 
Bald engagierte er sich in sozi-
alen und humanitären Konflikten 
innerhalb der koreanischen Gesell-
schaft, wofür er viel Anerkennung 
und große Dankbarkeit erfuhr.    
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					     Porträts und Projekte

Neues aus aller Welt

In diesem  Jahres fanden vom 10. 
August bis zum 5. Oktober die 
„Congregation Study Weeks“ in 
der Erzabtei Sankt Ottilien statt. 
An diesen Studienwochen nah-
men 21 junge Mitbrüder aus ver-
schiedenen Klöstern der Kongre-
gation teil. 
Es war für alle Teilnehmer eine 
sehr wertvolle und bereichernde 
Zeit. Zum Inhalt dieser Wochen 
gehörten vor allem Konferenzen 
zu verschiedenen Themen des 
monastischen Lebens, wie zum 
Beispiel die Geschichte der Kir-
che in Afrika und Asien. Zu dem 
hatten wir als Gastreferenten P. 

Eugen Nunnenmacher SVD (Profes-
sor für Missionswissenschaft), der uns 
mitreißende Vorträge zur Missions-
wissenschaft hielt. Wir möchten uns 
bei allen Referenten für ihren Einsatz 
ganz herzlich bedanken. Begleitend 
zur Vertiefung des Gehörten standen 
auch einige Ausflüge zu und Besuche 
in anderen Klöster (Kloster Andechs, 
Abtei Ottobeuren, die Kathause Mari-
enau, usw.) auf unserem Programm. 

Nach vier Wochen in der Erzabtei 
Sankt Ottilien, brachen wir gemein-
sam zu einer Expedition nach Öster-
reich  in die Abtei Fiecht auf. Dort 
nahmen wir an der Nachtwallfahrt 

Congregation Study Weeks (CSW)

Dieses Jahr stand der Weltmissions-
sonntag im Zeichen Afrikas. Denn 
vom 4. - 25. Oktober fand in Rom die 
Afrika-Synode statt. Das Kloster Münster-
schwarzach und die Erzabtei St. Otti-
lien luden Bischöfe ein, »auf einen 
Sprung« in den Norden zu kommen 
und hier vom Leben der Menschen in 
Afrika, ihrem Alltag, den Fortschritten,  
Sorgen und Nöte zu berichten.
Während in Münsterschwarzach 
Bischof Emmanuel Mapunda, Diözese 
Mbinga/Tansania, auf das zwanzig-
jährige Bestehen der Partnerschaft zur 
Diözese Würzburg einging, erläuterte 
in St. Ottilien Bischof   Ignatius Chama 
(Bild) aus der Diözese Mpika in Sam-
bia den Besuchern, welche Art der 
Entwicklungshilfe für Afrika (noch) 
sinnvoll ist und welche eher Schaden 
anrichtet.  

Weltmissionssonntag

Besuch aus Afrika

zum Georgenberg teil und disku-
tierten einige Themen des monasti-
schen Lebens in unseren Gemein-
schaften. Nach dieser Woche wur-
den wir für zwei Wochen auf 
die verschiedenen europäischen 
Klöster aufgeteilt, um dort wei-
tere Eindrücke zu sammeln. Zum 
Abschluss der Congregation Study 
Weeks trafen wir uns für eine wei-
tere Woche in der Abtei Schweikl-
berg. Wir danken allen Äbten und 
Referenten für die Bereitschaft, 
uns Konferenzen zu halten, und 
allen Klöstern und Gemeinschaf-
ten für die Gastfreundschaft, die 
uns erwiesen wurde.   	       Br. A.
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Fair
naschen

Qualitativ hochwertige Schokolade 
ist ein Genuss - ein Genuss für Leib 
und Seele. Leider kann man sich oft 
nicht sicher sein, ob die Menschen, 
die die Rohstoffe für die Schokolade 
anbauen, auch einen angemessenen 
Preis für ihre Produkte erhalten. 
Seit Jahren verkaufen die Missions-
benediktiner aus Münsterschwarz-
ach und der Erzabtei St. Ottilien 
fair gehandelte Cashew-Nüsse aus 
kontrolliert biologischem Anbau aus 
Tansania. 
Nun hat man darüber nachgedacht, 
wie die Ernte der Kleinbauern den 
Kunden noch effektiver und attrak-
tiver schmackhaft gemacht werden 
können: Seit etwa einem Monat 
gibt es im Klosterladen der Erzab-
tei und im Fair-Handels-Shop von 
Münsterschwarzach eine eigens 

hergestellte Vollmilchschokolade, die 
unter anderem Cashew-Nüsse aus dem 
Fair-Handel der Missionsbenediktiner 
enthält. 

Eine schmackhafte Möglichkeit, 
den Cashew-Bauern in Tansania 
ein faires Einkommen zu ermög-
lichen.   

Neuerscheinung

Die spannende Geschichte der Korea-
Mission konnten von Johannes Mahr 
in diesem Heft (S. 6) natürlich nur  
kurz skizziert werden. Grundlage 
seines Artikels sind umfangreiche 
Recherchen, die er sowohl in Korea 
als auch in den Archiven anderer 
Klöster durchführte. Die Ergebnisse 
dieser aufschlussreichen Arbeit hat 
Johannes Mahr in einem dreibän-
digen Werk »Aufgehobene Häuser« 

im EOS Verlag veröffentlicht. Wer 
Interesse am Leben, Wirken und den 
Schicksalen einzelner Missionare, 
ganzer Gemeinschaften oder auch  
einzelner Stationen und Abteien hat, 
kann die Bücher entweder im Buch-
handel oder beim EOS Verlag direkt 
bestellen und kaufen.   
ISBN: 	 978-3-8306-7393-4   48.- E.
	 978-3-8306-7394-1   58.- E.
	 978-3-8306-7395-8   78.- E.   

»Aufgehobene Häuser«
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»Wir haben Grund zu gratulieren«

Heute, wenn wir den 100. Jahrestag der Ankunft der 
Missionsbenediktiner in Korea feiern, gratulieren 
wir allen Missionsbenediktinern von Herzen und 

preisen Gott, der der Ursprung aller Gnade ist.“

Mit diesen Worten eröffnetet der Erzbischof von Seoul, 
Nicolao Kardinal Jeong Jin-Seok die Eucharistiefeier in der 
Benediktinerabtei Waegwan in Südkorea. Dies war am 25. 
September 2009. An diesem Tag feierte die Benediktiner-
gemeinschaft von Waegwan den 100. Jubiläumstag ihres 
Bestehens. Unzählige Menschen - Ordensleute, Politiker, 
Oblaten, Studenten und viele andere Christen, auch aus 
anderen Konfessionen - nahmen an  dieser Feier teil.

Südkorea ist für viele Leute ein Land, in dem man aus 
dem Staunen kaum mehr heraus kommt. Vor 100 Jahre 
gab es im Land nur eine Diözese. Der Bischof dieser Diö-
zese, Bischof Gustave Mutel MEP, besuchte St. Ottilien, um 
beim ersten Abt der Missionsbenediktiner Norbert Weber, 
um die Entsendung von Missionaren zu werben. Das 
geschah am 14. Oktober 1908. Zum Glück akzeptierte 
der Abt diese neue  Herausforderung. Kurz danach 
wurden Pater Bonifaz Sauer und Pater Dominicus 
Enshoff nach Korea ausgesandt. Die benediktinische 
Leistung, die in diesem Jahr in Waegwan erreicht 
wurde, sind Stoff einer langen, interessanten, teil-

weise schmerzhaften und erfolgreichen Geschichte. 

Nach diesen 100 Jahren hat Südkorea  heute 17 Diözesen, 
darunter  sind drei Erzdiözesen. Die Katholiken stellen mit 
5,1 Millionen mehr als 10 Prozent der Bevölkerung (rund 
49 Millionen). Mit Recht kann behauptet werden, dass in 
den vergangenen 100 Jahren viel geschaffen, aufgerich-
tet und angestoßen wurde. Genau das konnten wir beim 

REISE: Abt Bonifaz Sauer beim Besuch 
einer Missionsstation auf dem Lande 
(wahrscheinlich in Begleitung des Erzabtes 
Norbert Weber, links).

BEHANDLUNG: Br. Joseph behandelt einen 
Koreaner auf dem Land. 

DRUCKEREI: Missionsbenediktiner haben 
sich immer um (Volks-)Bildung geküm-
mert. Dazu benötigt man Bücher, also wird 
eine Druckerei gegründet - hier in Yenki. 
(3. Bild v. o.)

LEBENSUNTERHALT: Immer bemüht, 
von eigener Hände Arbeit leben zu 
können, wird auch Außergewöhnliches 
unternommen, wie hier der Bergbau.

P. Christian Temu war in Waegwan und hat an der Jubiläumsfeier teilgenommen. Er schildert 

seine Eindrücke dieses kirchlichen und gesellschaftlichen Ereignisses.
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INTERVIEW

»Wir haben Grund zu gratulieren«

Besuch der Feierlichkeiten zum Jubiläum in Waegwan sehen 
und erleben. Wir konnten sehen wie sehr sich die Mitfeiern-
de Mühe gaben, um diese Feier zu einem Erfolg werden zu 
lassen. Uns war klar, dass diese Feier für alle Beteiligten ein 
großes Ereignis war. Die vielen Bischöfe, Obere der verschie-
denen Orden,  Politiker und andere prominente Leute, die 
beim Jubiläum waren, bewiesen,  dass es einen guten Grund 
zu zelebrieren gab.

Man kann als Missionsbenediktiner, mit Recht, stolz auf das 
sein, was die Mitbrüder in Korea geschaffen haben. Aus der 
Predigt des Kardinals konnten wir spüren, welche wichtige 
Rolle  die Gemeinschaft von Waegwan in der katholischen 
Kirche Koreas und in der Gesellschaft spielt: „Wir, die korea-
nischen Bischöfe, danken den Missionsbenediktinern für ihre 
theologischen Einflüsse, die in der gesamten koreanischen 
Kirche spürbar sind. In unser Industrieepoche haben sie 
auch viel Liebe für die ausländische Gastarbeiter bzw. für die 
katholischen Menschen von den Philippinen gezeigt.“ 

Wie in anderen Ländern haben sich die Missionsbenedikti-
ner nicht nur mit theologische Themen, sondern auch mit 
dem Alltag  und  dem sozialen Miteinander der Menschen 
beschäftigt.
Während der Jubiläumsfeier war die Benediktinerwelt gut 
vertreten. Abt Primas Notker Wolf aus Rom begleitete eine 
Gruppe der Präses der Conföderatio Benediktina  während 
dieses Anlasses. Vater Erzabt Jeremias Schröder aus St. Otti-
lien und sein Vorgänger Erzabt und Bischof emeritus Viktor 
Joseph waren dabei. Viele andere Äbte und Mitbrüder unser 
Kongregation kamen aus Europa, Asien und Afrika.
Wir gratulieren unseren Mitbrüdern in Waegwan und der 
Kirche in Südkorea für alles, was sie in diesen 100 Jahren 
geleistet  haben. 

Text: P. Christian Temu OSB, 

ÄBTE: Bischof Bonifaz Sauer (links), erster 
Abt in Korea und Abt Simon Ri, amtierender 
Abt des Klosters Waegwan.

BAUTÄTIGKEIT: Die Schäden der Brandnacht 
von 2007 werden an der Abteikirche  

beseitigt. 

GOTTESDIENST: Während des Wiederaufbaus 
werden Messen in der »Notkirche« (einer 

alten Pfarrkirche) gefeiert.

ORA ET LABORA: 
In der Glaserei von 
Waegwan arbeiten Br. 
Plazidus und Br. Jona 
an neuen Fenstern 
(oben).

Koreanische Mitbrüder 
beim Stundengebet 
(links).

Auch in modernen 
Betrieben wird oft 
noch »Hand ange-
legt«: Br. Roman bei 
der Ausbildung eines 
Kandidaten zum Buch-
binder. 

P. Christian Temu war in Waegwan und hat an der Jubiläumsfeier teilgenommen. Er schildert 

seine Eindrücke dieses kirchlichen und gesellschaftlichen Ereignisses.



Wallfahrt zum Sankt Georgenberg

»Steh auf und geh!«

Als der Prophet Elia in der Wüste liegen bleiben wollte, hörte er die Worte Gottes: »Steh auf und 

geh«. Nicht viel anders ging es gelegentlich den Pilgern, die eine Woche lang von St. Ottilien durch 

die Alpenwelt zum Tiroler Wallfahrtsort Sankt Georgenberg wanderten.
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Die Kennenlernrunde am ersten 
Abend lässt keinen Zweifel: 
Die acht Tage Pilgerwanderung 

werden nicht nur ein geistliches Erleb-
nis, sondern auch körperlich den Wan-
derern viel abverlangen. Zum Glück 
vertreiben Gitarrenklänge und neues 
geistliches Lied die Sorgenfalten, die 
auf einigen Stirnen auftauchen.

Wettlauf zum ammersee
Der erste Tag beginnt mit einem Früh-
stück um 5.30 Uhr. Nach einer Mor-

genandacht und dem Segen der Pil-
gerkreuze ist schon eine erste Heraus-
forderung in Sicht: In knapp zwei 
Stunden muss die Fähre über den 
Ammersee erreicht werden, sonst ist 
eine rechtzeitige Ankunft am vorge-
sehenen Nachtquartier am Starnberger 
See kaum mehr möglich. Der stramme 
Marsch lässt erste Bekanntschaften 
wachsen. Beim gemeinsamen Kampf 
gegen Mücken und Blasen, Sonne und 
Regen kommt man sich schnell näher. 
Die Bandbreite der Berufe, Interessen, 

Herkünfte ist weit gestreut: Kranken-
schwester, Lehrer, Handwerker, Inge-
nieur und Angestellte. Jeder bringt 
sich auf seine Weise ein und steht den 
anderen auf schwierigen Wegstrecken 
bei. Denn irgendwann hat jeder unter-
wegs einmal einen Durchhänger.

»Ich erhebe meine Augen zu den 
Bergen...«
Am zweiten Wandertag erreichen die 
Pilger den Fuß der Alpen. Gastfreund-
liche Schwestern gewähren Unterkunft 
in Benediktbeuren. Es beginnt der 
steile Aufstieg über die Kotalm, die 
ihren Namen zu Recht trägt, zum 
schön gelegenen Ort Jachenau. Die 
Regenfälle machen erfinderisch. Vom 
Regenschirm zur Regencape werden 
alle möglichen Hilfsmittel ausprobiert, 
um sich gegen das strömende Naß zu 
schützen. Die Unterkunft in der ört-
lichen Turnhalle wird dann als riesiger 
Trockenraum für Kleidungsstücke 
genutzt. Zum Glück klart der Himmel 
in den folgenden Tagen immer mehr 
auf. Die eindrucksvolle Bergwelt des 

Links: Aufbruch im 
Morgengrauen mit 
schwerem Gepäck 
und Wanderstöcken.

Text:  P. Cyrill Schäfer



Wallfahrt SAnkt Ottilien –
Sankt Georgenberg:

»Gottes Garten«
30. Juli bis 7. August 2010

Anmeldungen bei Br. Benno Wolff 
86941 Erzabtei Sankt Ottilien

Karwendels entfaltet sich in immer 
prächtigeren Panoramablicken vor 
den Wanderern. Geistliches Leitmotiv 
dieser Tage sind Wegerfahrungen in 
der Heiligen Schrift, die Reisen der 
Patriarchen und Propheten und die 
vielen Wanderungen Jesu und der 
Apostel, die mit dem eigenen Lebens-
weg verbunden werden und den vielen 
Schritten, die jeden Tag zu gehen sind. 
Eine besondere Rolle spielen natürlich 
die Berge, die gerade in den Psalmen-
gebeten immer wieder als Ort genannt 
werden, wo Gottes Gegenwart beson-
ders spürbar wird.

Härtetest
Bergsteigerischer Höhepunkt ist für 
die Pilger der Übergang über den 
Risssattel, für den ein steiler Aufstieg 
über Hunderte von Höhenmetern zu 
bewältigen ist. Wer jetzt noch keinen 

Rechts: Bergmesse mit Gitarren-
klängen und Blick aufs Inntal.

Unten: Einfache Unterkunft in den 
Hütten mit kräftiger Verpflegung.

Wanderstock hatte, bekehrt sich nun 
zum eifrigen Stockträger, da jeder 
Halt auf den engen, rutschigen und 
wurzeldurchsetzten Pfaden wichtig ist. 
Nach dem Abstieg über 96 Serpen-
tinen braucht jeder erst einmal viele 
Kalorien, die der Berggasthof »Post« 
reichlich bietet. Nachtquartier findet 
die Grupppe dann im kleinen Ort Hin-
terriss, vor dem der freundlicher Wirt 
unterwegs die Rücksäcke einsammelt. 
Im Gasthof macht man Bekanntschaft 
mit anderen Wandergruppen, die teil-
weise beeindruckende Wegstrecken 
(bis nach Venedig) vor sich haben. 

Gastfreundschaft
Zu den vielen schönen Erfahrungen 
des Pilgerwegs gehört auch die Gast-
freundschaft, die man überall erleben 
kann. Auf den Hütten ist die alljähr-
liche stattfindende Pilgerfahrt schon 

wohl bekannt. Viele Runden wer-
den ausgegeben, und manche Reden 
geschwungen. Entsprechend lang sind 
dann die Abende. Bewegend gestaltet 
sich am siebten Tag das Eintreffen im 
Gnadenort Sankt Georgenberg, der 
malerisch in einem versteckten Bergtal 
liegt. Der Wallfahrtsseelsorger erwartet 
uns bereits mit Glockengeläut und 
hat in einem kleinen Paradiesgärtchen 
Stärkungen vorbereitet. Die prächtige  
Barockkirche bietet den Pilgern den 
festlichen Rahmen für einen Schluss- 
und Dankgottesdienst.   

missionsblätter 4/2009
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Ökonomie

Lange schon wurde geplant, nun end-
lich ist es soweit: Die Milchkuhherde 
der Erzabtei erhält einen neuen Stall.  
Der alte Stall und einige seiner Neben-
gebäude müssen weichen. An ihre 
Stelle tritt eine neue, moderne Unter-
kunft, die allen Komfort für die Kühe 
bereit hält: Unter einem Lichtfirst, der 
das Tageslicht ungehindert einfallen 
lässt, wird Platz geschaffen für bis zu 
180 Stück Vieh, das in Zukunft nicht 
mehr über einen Spaltenboden, son-
dern auf Gummimatten geht und ruht. 
Das schont die Klauen und ermögli-
cht den Einsatz eines automatischen 
Schiebers, der sechsmal am Tag den 
Stall von den Verdauungsrückständen 
der Kühe reinigt. 
Beheizte Tränken sorgen dafür, dass die 
Kühe ständig wohltemperiertes Wasser 
(rund 120 l pro Kuh pro Tag) für die 
Milchproduktion zur Verfügung haben.
Selbstverständlich sind Besucher auch 
künftig eingeladen, einen Blick auf die 
Tierhaltung in St. Ottilien zu werfen. 
Erleichtert wird dies durch die verblüf-
fende Art des Stallbaus. Der wird nicht 
mehr gemauert, sondern die «Wände« 
bestehen aus Stoffbahnen - so genann-
ten Curtains - die computergesteuert je 
nach Temperatur und Luftbewegung 
mehr oder weniger geschlossen werden 
können. 
Das Geschehen in und rund um den 
Stall kann dann auch von einer Besu-
chertribüne beobachtet werden, direkt 
oberhalb des neuen Melkkarussells mit 
26 Melkplätzen und einer Stundenleis-
tung von rund 100 Kühen. Mitte bis 
Ende Oktober 2010 sollen die Bauar-
beiten abgeschlossen sein.  

Neues aus St. Ottilien
Rund um die Erzabtei

»Zweigstelle der Bibliothek«

Doublettenkammer
 

Die Erzabtei St. Ottilien verfügt über 
eine der größten Privatbibliotheken 
in Bayern. Mehr als 200.000 Bände 
stehen den Mönchen zur Verfügung. 
Schwerpunkte der Sammlung sind 
selbstverständlich Theologie, Philoso-
phie, Missionswissenschaft und andere 
den Glaube oder die Religion betref-
fende Themen. 
Eine solche Fülle geballten Wissens 
hat selbstverständlich enorme Aus-
strahlung und Anziehungskraft auf 
Menschen, die gerne mal einen Blick 
in die Räume oder die Bücher werfen 
wollen.  
Für nicht dem Kloster angehörende 
Menschen gibt es aber ein Problem: 
Die Bibliothek befindet sich inner-
halb des Klausurbereichs der Erzabtei. 
Bisher kann man also nur mit einer 
Ausnahmegenehmigung diesen Hort 
des Wissens betreten. 
Nun können Interessierte völlig 
unkompliziert einen kleinen Ein-
druck von den Themen und der Fülle 

 Neuer Stall für 
die Milchkühe

der Bibliothek bekommen, ohne in 
den Klausurbereich »eindringen« zu 
müssen: Denn von jeher wächst der 
Bücherbestand der Bibliothek  durch 
einen steten Zustrom an Büchern aus 
Nachlässen, Vermächtnissen, Schen-
kungen und Zukauf. 
Das bringt natürlich mit sich, dass 
Bücher oft auch doppelt oder mehr-
fach vorhanden sind. Diese Bücher 
werden seit einigen Tagen in eine so 
genannte Doublettenkammer, in einem 
Teil des Prokura-Lagers, gebracht und 
zum Kauf angeboten. Natürlich muss 
nicht jeder Besucher etwas kaufen. Es 
ist auch ganz interessant, einfach mal 
in den Titeln zu stöbern, anzulesen 
und sich inspirieren zu lassen. Die 
Doublettenkammer hält auch vieles 
vor, was nicht in die Klosterbibliothek 
passt: Kinderbücher zum Beispiel, die 
dort preiswert zu erstehen sind.
Die Doublettenkammer ist an Werkta-
gen von 10.00 - 11.30 und von 13.30 
- 17.00 Uhr geöffnet.     

Nicht ganz so eindrucksvoll wie die Bibliothek in der Erzabtei, aber nicht minder gut bestückt: Die 
neue Doublettenkammer lädt zum Stöbern, zum Lesen und zum Kaufen ein. 
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Erntedank

Trotz des trockene Frühjahrs und der 
verregneten Sommermonate kann P. 
Tassilo Lengger  auf eine durchschnitt-
liche Ernte schauen: 
»Wir haben in guter 
Qualität von Gerste 
und Weizen in etwa 
wieder das Niveau des 
Vorjahres erreicht«, 
erläutert der Leiter der 
Ökonomie in St. Otti-
lien seinen Erntebe-
richt. Sorgen bereitet 
ihm der Milchpreis: 
»Hier muss sich ganz 
schnell etwas ändern, 
denn so können wir 

kaum kostendeckend arbeiten«, sagte 
der Landwirt abschließend. 

Zufrieden zeigt sich 
auch der Leiter der 
Klostergärtnerei, P. 
Gallus Kappel: »Der 
Zwiebelkeller ist voll 
bis unters Dach«. Bei 
anderen Lagergemüsen 
sei ebenfalls eine gute 
Ernte eingefahren wor-
den. Einige Sorten wird 
er jedoch durch neue,  
unempfindlichere und 
leichter kultivierbare 
ersetzen.   

»Wir sind zufrieden«

Tage im Kloster 
in Sankt Ottilien
Ein Angebot der Erzabtei St. 
Ottilien erfreut sich großer 
Beliebtheit: Junge Männer 
zwischen 18 und 35 können 
bei Interesse am Klosterleben 
für jeweils eine Woche den 
Alltag der Mönche »am eige-
nen Leib« erleben.
Im August war es wieder 
soweit: Angeleitet von P. 
Tassilo Lengger und beglei-
tet vom Novizenmeister der 
Erzabtei, P. Ludger Schäffer, 
ließen sich acht junge Männer auf 
das »Abenteuer Kloster« ein, um 
im Rhytmus von Gebet und Arbeit 
(ora et labora) zu erfahren, was es 
bedeutet, in Gemeinschaft einem 

geregelten Tagesablauf zu leben. In 
Gesprächen, bei der Arbeit, beim 
gemeinsamen Essen und bei Begeg-
nungen,  (u. a. mit Erzabt Jeremias 
Schröder, siehe Bild) konnten sie prü-
fen, ob der Weg im Kloster etwas für 

sie sein könnte. Falls auch Sie 
Interesse haben - nächster Termin 
6. - 11. April 2010 -, senden  Sie 
eine E-Mail an: ludger@ottilien.de 
oder rufen Sie an unter der Tele-
fonnummer: 08193 71 0.  

Maisernte: Trotz des vielen 
Regens hatten die Landwirte 
gute Erntebedingungen und auf 
den Äckern.

KLOSTER

75 Jahre

P. Albert Rieger, St. Ottilien,
lange Jahre Musiklehrer und  
Geigenfreund.

60 Jahre

Br. Kunibert Karg, Peramiho, tätig in 
der Missionsverwaltung.
Br. Ulrich Menhart, Jakobsberg, 
Organist und Gärtner.

50 Jahre

Abt Anselm Zeller, Fiecht, früher 
Missionar in Kenia.

Profess-Jubilare
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Ein neuer Chor aus Laien bringt andere Töne nach St. Ottilien  

Erst ist noch ein Murmeln und 
leises Lachen zu hören, doch 
dann: Eine junge Frauenstim-

me gibt ein paar klare Anweisungen, 
ein Klavierakkord ertönt und schon 
dringen aus dem Rittersaal des Exerzi-
tienhauses bekannte Melodien aus der 
Jugendvesper. 

Im Rittersaal wird geprobt. Seit etwas 
mehr als einem Jahr gibt es nun schon 
den neuen Chor »ottilliAcapella« in der 
Erzabtei St. Ottilien, und während viele 
Kirchenchöre um Nachwuchs kämpfen 
müssen, drängen sich hier rund 60 
Sängerinnen und Sänger in einem der 
ältesten Räumen des Klosters. Selbst 
in den oftmals eher knapp besetzten 
Männerstimmlagen - Bass und Tenor 
- sind jeweils sieben Sänger engagiert 
bei der Sache. 

Unter der energischen Leitung von Bar-
bara Kling (Bild rechts), einer ausgebil-
deten Kirchenmusikerin und Musik-
lehrerin, üben die Mitwirkenden ihr 
umfangreiches Repertoire alle vierzehn 
Tage am Dienstagabend von 20:00 
Uhr bis 22:00 Uhr: Von klassischen 
Kirchenliedern über Lieder, die man 
eher aus Gottesdiensten für die Jugend 
kennt, bis hin zu Messen wird vieles 
geübt und gekonnt zu Gehör gebracht. 

Die Mitgestaltung des Gottesdienstes in 
der Erzabtei und den ihr angeschlos-
senen Institutionen sind zwar Schwer-
punkt des Auftreten des Chores. Aber 
man wird »ottiliAcapella« nicht nur in 
der Klosterkirche hören können, son-
dern auch in der Kirche St. Michael des 
Rhabanus-Maurus-Gymnasiums,  bei 
Bergmessen und bei einigen Jugend-

»ottiliAcapella« 

vespern oder sogar - wenn alles klappt 
wie geplant - in Rom im Pantheon und 
Sant´ Anselmo.
Was bisher beim Benediktusfest und 
bei anderen Messfeiern vom Chor zu 
hören war, lässt Vorfreude auf die 
Zukunft aufkommen - wünschen wir 
dem Chor eine lange, erfolgreiche und 
vor allem harmonische Zukunft.  MW
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Im Jahr 2005, nach der Wahl von 
Papst Benedikt, traf ich in Rom 
einen englischen Journalisten, 

den ein Mitbruder an mich verwiesen 
hatte. Der Mann schrieb an einem 
Buch, in dem der englischsprachigen 
Welt der neuen Papst aus seinem 
Hintergrund und seiner persönlichen 
Geschichte erklärt werden sollte. Ich 
sollte ihm helfen, Bayern zu verste-
hen. 
Es war ein mühsames Gespräch, das 
sich länger als zwei Stunden hinzog. 
Sein Bayernbild war holzschnittartig 
grob: ein hartes Berg- und Waldland, 
aus dem fanatische und hinterwäldle-
rische Katholiken kommen. Das ganze 
war eine Karikatur, ja eigentlich nicht 
einmal das: Es war einfach eine 
Sammlung dumpfer Vorurteile. Ich 
gab mir viel Mühe, das besser zu 
erklären. Bayern ist ganz anders: Es 
ist ein uraltes Kulturland. 
Es ist auch Träger einer eigenen 
liberalen Tradition, nicht so sehr der 
des Wirtschaftsliberalismus, aber der 
des „leben und leben lassen“. Im 19. 
Jahrhundert durfte sich auch einmal 
der Politliberalismus austoben, der 
zu heftigem antikirchlichen Aufbäu-
men führte - St. Ottilien litt darunter, 
denn die ersten Mitbrüder wurden 
jahrelang gegängelt und drangsa-
liert - was im Sinne des eigentlichen 
bayerischen Liberalismus sogar eine 
ziemlich unliberale Zeit war. Aber im 
großen und ganzen ist Bayern eher 
der persönlichen Freiheit verpflichtet 
gewesen, und gerade in den unfreie-
sten 12 Jahren deutscher Geschich-
te war Bayern südlich des Mains 
so in seinen älteren Lebensweisen 

verhärtet, dass es in Berlin eher als 
Widerstandsnest und Problem wahr-
genommen wurde, Hauptstadt der 
Bewegung hin oder her.

Typisch für dieses liberalere Bayern 
sind die Benediktiner. Das habe ich 
auch dem englischen Journalisten 
erklärt. „Denken Sie an Basil Hume 
- (den großen Benediktinermönch 
und katholischen Primas von Eng-
land) - der die englischen Katholiken 
mit seiner gelassenen Weltoffenheit 
aus dem Getto geführt hat, in dem 
sie sich jahrhundertelang eingerichtet 
hatten.“

Weitere Denkschritte
Ich wollte dem Journalisten einen 
weiteren Denkschritt zumuten, dass 
nämlich unser Papst soo bayerisch 
gar nicht ist, oder dass man man-
ches an ihm leichter aus der deut-
schen Geistesgeschichte versteht, aus 
seinen professoralen Erfahrungen 
und so fort, und nicht einfach nur 
aus der Mentalität der Bayern. Mein 
Gesprächspartner war aber doch recht 
unflexibel, wie ich nach dem Erschei-
nen des Buches feststellen musste, 
in dem sich sehr wenig von meinen 
Bemühungen niedergeschlagen hatte. 
 
Jetzt werden wir von München aus 
schon seit einiger Zeit schwarz-gelb 
regiert, und man kann es bisher gut 
ertragen. Der liberale Wirtschaftsmin-
ister hat sich immerhin von einem 
Benediktinerabt in China begleiten 
lassen, und die geringfügig verbesser-
te Finanzierung für katholische Schu-
len soll eher den gelben Kabinettsmit-

gliedern zu verdanken sein, die zwar 
keine große Liebe zur katholischen 
Kirche an sich hegen, aber doch mei-
nen, dass 
der Staat 
nicht alles 
selbst am 
besten kann. 
Mit solchem 
Liberalismus 
kommen wir 
gut zurecht.

Was erwar-
ten/e rhof-
fen wir uns 
im Bund? 
‚Katholische 
Politik‘ ist 
nicht leicht 
zu beschrei-
ben. Intelli-
gente Politik 
ohne Populismus wäre ja schon etwas. 
Den in Berlin Regierenden darf man 
vielleicht aus Bayern zurufen, dass 
es hier eine ganz ordentliche Traditi-
on eines auch kirchlich gegründeten 
Aufklärungs- und Freiheitsstrebens 
gibt. Die Pollinger Klosterinschrift 
von der liberalitas bavarica ist dafür 
ein Symbol geworden. Katholische 
Religion kann gut mit Freiheit leben, 
vor allem wenn diese  nicht als plat-
te Nivellierung von Konturen ver-
standen wird, sondern als Ermögli-
chung geprägten Profils. Wenn die 
neue Bundesjustizministerin, die sich 
manchmal etwas kämpferisch anti-
kirchlich gebärdet, das begreift, dann 
werden die kommenden Jahre zu 
ertragen sein. 

Text:  Erzabt Jeremias Schröder

BAYERISCHE  LIBERALITÄT: An der Stifts-
kirche St. Salvator in Polling wird bereit seit 
1733 die vielbeschworene »liberalitas bava-
rica« über dem Portal dem Eintretenden ans 
Herz gelegt.
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1. PREIS:
»Fünfseenland und Pfaffenwinkel« 
von Bernd Römmelt
2. PREIS:
»Wie Mönche und Nonnen leben« 
von Petra Altmann
3. PREIS:
Eine Kerze mit einer Südwestansicht 
der Erzabtei St. Ottilien

LÖSUNG BITTE BIS 15. JANUAR AN:
Redaktion Missionsblätter
Missionsprokura St. Ottilien
86941 St. Ottilien
Gewinner des vorigen Preisrätsels:
1. H. J. Reuter, Troisdorf
2. Elfriede Walther, München
3. Franz Kößler, Engetried
Herzlichen Glückwunsch!

Preisrätsel
Lösung: »Betend auf dem Weg sein«

An Kirchweih hat der Bürgermeister 
ein wenig zu viel von der Kirch-

weih-Gans gegessen. Plötzlich wird 
ihm übel und er muss sich auf eine 
Bank legen. Herr Pfarrer ist besorgt 
und schickt einen der Messdiener das 
»heilige Öl« für die Krankensalbung zu 
holen. Da tönt es von der Bank her: 
»Um Gottes Willen, nichts fettes mehr!« 

Angesichts der Weltwirtschaftskrie-
se beschließt der Kaplan über die 

Tugend der Sparsamkeit und des sorg-
samen Umgangs mit Geld zu predigen.  
»Löblich«, sagt da der Pfarrer, »dann 
sollten wir die Kollekte diesmal aber 
vor der Predigt abhalten.« 

Zwei ältere Geistliche treffen sich. 
»Mit den Jahren«, sagt der eine,  

»erkenne ich, dass die Menschen 
eigentlich doch in der Lage sind, zwi-
schen Gut und Böse zu unterscheiden.« 
»Ja«, sagt daraufhin der Zweite, »aber 
nur bei den anderen.«

Sie stammen aus einer gut katho-
lischen Familie?« fragt der Bischof 

einen Seminaristen: »Ja - trotzdem bin 
ich ins Seminar eingetreten.« 
»Und wie lange studieren Sie jetzt 
schon Theologie«, fragt der Bischof 
irritiert. »Zehn Semester, und trotzdem 
will ich mich weihen lassen.«

»Der Mönch 
          ist nicht leicht 
 zum Lachen bereit«
                   Regel Benedikts 7,59
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Fremd in der Stadt
Michael Casey
EOS Neuauflage 2009, 231 S.
18,50 Euro

Petra Altmann
Wie Mönche und Nonnen leben
Warum geht jemand ins Kloster? Wie 
sieht sein Tagesablauf aus? Bekommen 
Ordensleute Taschengeld? Auf diese und 
ähnliche Fragen erhalten Sie Antworten 
in diesem von Petra Altmann zusam-
mengestellten Buch. Nonnen aus dem 
Benediktinerinnenkloster Köln-Raderberg 
und aus der Benediktinerabtei Münster-
schwarzach kommen selbst zu Wort und 
lassen den Alltag lebendig werden. Wie Mönche und Nonnen leben 

Petra Altmann
Vier Türme 2009, 156 S.
16,90 Euro

MICHAel Casey
Fremd in der stadt	
Wenn Mönche und Nonnen die Pro-
fess ablegen, wechseln sie gleichsam die 
Staatsbürgerschaft. Sie werden Bürger 
des Himmels, zuhause an einem Ort, 
den mittelalterliche Autoren »klösterliches 
Paradies« nannten. Klösterliches Leben ist 
jedoch mehr als eine Frage des Ortes. Es 
geht um einen radikalen Einsatz, der ver-
pflichtet und die Bereitschaft fordert zum 
Identitätswechsel und zu einer inneren 
Umformung.
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Pia Biehl
Der Glauben für Kinder entdeckt 
Katholisches Bibelwerk 2009, 111 S. 
14,90 Euro (ab etwa 7 Jahre)

Pia Biehl
Der Glauben für Kinder entdeckt
Wie ist das mit dem Glauben an Gott? 
Warum gehen wir zur Kirche? Pia Biehl 
beantwortet diese Fragen altersgemäß, 
leicht verständlich und mit zahlreichen 
liebevollen Illustrationen, Fotos und Kar-
ten. Sie trifft dabei den Ton, mit dem man 
mit Kindern ab dem Erstkommunionsalter 
ins Gespräch kommen kann über Themen 
wie »Glauben und Religion« oder auch 
»Leben und Tod«. 



 

 

Krippenausstellung
Krippen aus aller Welt
29. November 2009 - 31. Januar 2010
Klostergalerie St. Ottilien

»Adventliche Stund«
Lieder, Musik und Texte zum Advent
mit Willi Großer und P. Remigius Rudmann
13. Dezember, 15.30 Uhr, Abteikirche

Weihnachtskonzert
des Rhabanus-Maurus-Gymnasiums 
in der Seminarkirche St. Michael
21. und 22. Dezember 2009, 19.30 Uhr

Heiliger Abend
16.30 Uhr Pontifikalvesper
22.00 Uhr Christmette mit Eucharistiefeier
24. Dezember 2009, Abteikirche

Silvester und Neujahr
31. Dezember 2009, 
17.00 Uhr Vesper mit Jahresabschlussandacht  
23.30 Uhr meditativer Gottesdienst
»Mit Gott ins Neue Jahr«, P. Claudius Bals
1. Januar 2010,
16.00 Uhr Neujahrskonzert mit Orgel und Trompete
mit Carolin Voelk und Hans Schwanzer 

Christliche Meditation
im Stil des Zen und Qi-Gong
mit P. Augustinus Pham und Reinhard Schirra
im Exerzitienhaus St. Ottilien
20. November, 18.30 Uhr - 22. November 13.30 Uhr

Weitere Informationen bei: Exerzitienhaus St. Ottilien • 86941 St. Ottilien
Tel.: 08193/71600 • kontakt@erzabtei.de • www.erzabtei.de

Termine & Veranstaltungen
in St. Ottilien

Adventliches Wochenende 
für junge Erwachsene 
mit Br. Otto Betler im Exerzitienhaus St. Ottilien
11. Dezember, 18.30 Uhr - 13. Dezember, 13.30 Uhr

Einkehrtage für Männer 
mit P. Claudius Bals im Exerzitienhaus St. Ottilien
12. Dezember, 09.00 Uhr - 16.00 Uhr

Einkehrtage für Frauen 
mit P. Tassilo Lengger im Exerzitienhaus St. Ottilien
14. und 15. und 16. Dezember, jeweils 09.00 Uhr - 16.00 Uhr

Tage im Kloster
Ein Angebot für am Ordensleben Interessierte
Anmeldung und Information bei P. Ludger Schäffer
unter ludger@ottilien.de
6. - 11. April 2010, St. Ottilien


